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Leichter lernen und verstehen mit vielen Fallbeispielen

Die 11. Auflage des bewährten Lehrbuchs
bietet eine Einführung in die wichtigsten
Bereiche des europäischen und österreichi-
schen öffentlichen Wirtschaftsrechts. Dabei
wendet es sich speziell an Studienanfänge-
rinnen und Studienanfänger.

Leicht lesbar und verständlich aufbereitet
werden organisationsrechtliche und grund-
rechtliche Fragen sowie ausgewählte wett-
bewerbs-, verwaltungs- und verfahrensrecht-
liche Problemstellungen behandelt. Mit Hilfe
von Fallbeispielen in jedem Kapitel werden
alle relevanten Zusammenhänge und Quer-
verbindungen der einzelnen Rechtsbereiche
veranschaulicht. Zusätzlich erleichtert das
Layout des Buchs mit vielen Illustrationen
und Marginalien mit schlagwortartigen Her-
vorhebungen das Lernen und Verstehen.
Nützliche Informationen zu den Rechtsdaten-
banken ergänzen das Lehrbuch.

Der ergänzende zweite Band – Europäisches
und öffentliches Wirtschaftsrecht II – er-
scheint in 9. Auflage Ende Oktober.

Lehrbuch, 11. Auflage
377 Seiten, broschiert
ISBN 978-3-7046-7610-8
Erscheinungsdatum: 10. 10. 2016
EUR 38,–
Erhältlich im Fachhandel oder österreichweit
versandkostenfrei auf www.verlagoesterreich.at

L ITERATURFACH
Bezahlte Anzeige

im Buchhandel oder unter
www.facultas.at

Du schreibst eine empirische Arbeit?
Mit diesem Buch kein Problem!

Claus Braunecker
How to do Empirie,
how to do SPSS
Eine Gebrauchsanleitung

utb: facultas 2016, 320 S., br.
ISBN 978-3-8252-8685-9

€22,70
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Oliver Vitouch, Chef der
Universitätenkonferenz,
sieht die Hochschulen als
Chance für Integration.
Für Studentin Basma

Al-Robai, selbst aus dem
Irak geflohen, ist das

Studium ein Erfolgserlebnis.

INTERVIEW:
OonaKroisleitner, TanjaTraxler

UniStandard: Deutlich weniger
Frauen als Männer nutzen das
More-Programm –woran liegt das?
Vitouch: Das hängt zunächst von
der Geschlechterverteilung bei
den Flüchtlingen ab. Weiters hat
es wahrscheinlich mit Rollenbil-
dern in harter und weicher Form
zu tun: Welche Frauen hatten
überhaupt in ihren Herkunftslän-
derndieMöglichkeit, einStudium
zu beginnen – da wird die Ver-

teilung deutlich
anders aussehen als
in Österreich. Auch
nach der Ankunft in
Österreich hat oder
nimmt sich nicht
jeder die Freiheit zu
studieren. All diese
Faktoren bewirken
eine sehr schie-
fe Geschlechterver-
teilung.

UniStandard: Ob-
wohl der Anteil an
Flüchtlingen klein

ist, gibt es trotzdem jene, die daran
Anstoßnehmen–vergangenen Juni
haben die Identitären eine Vor-
lesung zu Migration und Flucht an
der Uni Klagenfurt gestört – wie ge-
hen Sie damit um?
Al-Robai: Ich habe von dieser Stör-
aktion gehört, in meinem Alltag
bin ich allerdings nie mit solchen
Haltungen konfrontiert worden.
Meine Studienkollegen sind sehr
nett, es gibt von ihnen keine Dro-
hungen und keine skeptischen
Fragen.
Vitouch: Nach allem, was wir wis-
sen, sind die wenigsten der soge-
nannten Identitären, die mit der
Störung zu tun hatten, Studieren-

„Migration ist kein Kindergeburtstag“

UniStandard: Welche Rolle kön-
nen die Universitäten bei der Inte-
gration von Flüchtlingen spielen?
Vitouch: Um Flüchtlingen eine
Form der ersten Erdung zu bieten,
hat die Universitätenkonferenz
die InitiativeMore gegründet. Per-
sonen mit grundlegenden Kennt-
nissen in Deutsch oder Englisch
bekommen als außerordentliche
Studierende die Möglichkeit, in
einer sehr turbulenten Situation
ein Stück weit einen Hafen der
Sicherheit zu finden. Idealerweise
können sie das mit akademischen
Inhalten kombinieren, die sie aus
der Heimat mitbringen.
Al-Robai: Das Programm erleich-
tert die Integration sehr, man
muss nicht mehr auf sich allein
gestellt auf denAsylbescheidwar-
ten. So können Flüchtlinge ein
Teil der Gesellschaft werden und
Menschen kennenlernen – das ist
eine große Unterstützung.

UniStandard: Ist es das Ziel,
Flüchtlingen auch ordentliche
Studien zu ermöglichen?
Vitouch: Wenn die Grundvoraus-
setzungen dafür gegeben sind –
also entsprechende Sprachkennt-
nisse und der erforderliche schu-
lische oder akademische Hinter-
grund –, dann ist auch der Beginn
eines ordentlichen Studiums für
Flüchtlinge möglich.

UniStandard: Frau Al-Robai, wel-
che Bedeutung hat es für Sie, nun
in Österreich zu studieren?
Al-Robai: Nichts zu tun, außer auf
den Asylbescheid zu warten – das
ist wirklich hart. Meine Familie
hat mir meine Zeugnisse ge-
schickt, das ermöglicht mir nun,
hier in Klagenfurt zu studieren.
Ich habe das Gefühl, etwas er-
reicht zu haben.

UniStandard: Es sind rund 1100
Studierende im Programm. Laut
Wissenschaftsminister Reinhold
Mitterlehner (VP) besteht Luft nach
oben –welcheHürden gibt es noch?
Al-Robai:Das Problem ist, dass vie-
le dieses Programm nicht kennen.
Auch die Sprache ist ein Hinder-
nis – entweder muss man schon
länger in Österreich sein, damit
das Deutsch gut genug ist, oder
man kann nur Lehrveranstal-
tungen in anderen
Sprachen besuchen.
Für ein ordentliches
Studium muss man
zudem Zeugnisse
vorlegen, viele sind
aber ohneDokumen-
te geflüchtet.
Vitouch: Migration
ist kein Kinderge-
burtstag.Vielehaben
andere primäre Sor-
gen und Bedürf-
nisse, etwa eine
Wohnung zu finden.
Der Mensch lebt
aber nicht vom Brot allein. Es
kann erleichternd und entlastend
sein, neben der Erfüllung der pri-
mären Bedürfnisse etwas anderes
zu haben, woranman sich festhal-
ten und aufrichten kann.

de unserer Universität. Die meis-
tenwaren auch nicht aus Kärnten,
sondern sind aus Graz angereist,
um diese Störung zustande zu
bringen. Ich habe keinerlei An-
zeichen dafür, dass Studierende
unserer Universität ein Problem
mit internationalen Studierenden
hätten. Zudem ist es so, dass die
meisten More-Studierenden nur
Einzelveranstaltungen besuchen,
in Summe machen sie leider oder
zum Glück – darauf gibt es unter-
schiedliche Perspektiven – nicht
einmal eine Person in einem voll-
besetzten Audimax aus.

UniStandard: Kommen wir zu
einem weiteren unipolitischen
Thema:Mitterlehner hat Ihren Vor-
schlag aufgegriffen, Studienplätze
und deren Finanzierung nicht an
den Anfängern zu bemessen, son-
dern an den Absolventen – wie
kann das konkret funktionieren?
Vitouch: Es geht darum, auf seriö-
se Betreuungsrelationen zu kom-
men, die ein qualitätsvolles Stu-
dium ermöglichen. Aktuell gibt es
einen enormen Verlust von der
Anfänger- zur Absolventenzahl.
Das hat viele Gründe, unter ande-
remden, dass es inÖsterreich sehr
einfach ist, mehrere Studien zu

belegen und nur eines oder keines
abzuschließen. Ein Grundpro-
blem ist, dass es eine besonders
geringe Verbindlichkeit bei der
Wahl des Studiums, der Zulas-
sung und auch während des Stu-
diums gibt. Die Orientierung an
der Absolventenzahl ist sinnvoll,
um einen Wert abzuleiten, wie
viele Anfänger ein entsprechend
ausgestattetes System sinnvoller-
weise verkraften kann: Absolven-
tenzahlen plus beispielsweise 20
Prozent, um eine Benchmark zu
finden, wie viele Anfänger Sinn
machen würden.

UniStandard:Wie können die Ver-
bindlichkeiten erhöht werden?
Vitouch:Derzeit sind die Universi-
täten schlecht in der Lage, die Prü-
fungsaktivität positiv zu beein-
flussen. Auf der einen Seite spielt
die Studierbarkeit des jeweiligen
Curriculums eine Rolle – das ist
beeinflussbar. Auf der anderen
Seite spielen die Motivation, die
Lebensumstände und das Verhal-
ten der Studierenden eine Rolle –
unddas ist nur sehr eingeschränkt
beeinflussbar. Es beginnt mit der
Ernsthaftigkeit der Studienwahl.
Auch die Vorbereitung auf Prü-
fungen würde ernster genommen,
wenn man weiß, dass diese nicht
in fast beliebiger Zahl wieder-
holbar sind. Studiengebühren
sind ebenso eine Möglichkeit,
das Commitment zu erhöhen – in
der österreichischen Diskussion
braucht es diese aber meiner Mei-
nung nach nicht zwangsläufig.

UniStandard: Soll es Sanktionen
geben, um die Verbindlichkeit zu
erhöhen?
Vitouch: Ich bin kein Fan schwar-
zer Pädagogik, aber als Ver-
haltenswissenschafter weiß ich,
dass Verhaltenskonsequenzen für
künftiges Verhalten eine Rolle
spielen. So funktioniert auch die
Ökonomie und jedes menschliche
Zusammenleben. Es ist in der Pä-
dagogik bekannt, dass ein Laissez-
faire-Erziehungsstil, also alles zu
erlauben und wenig Feedback zu
geben, zu Verwahrlosung führen
kann, weil es so wenig Verbind-
lichkeit gibt. Wir wollen unsere
Studierenden, auch wenn sie
keine Kinder mehr sind, nicht
völlig alleinlassen im Sinne von
„Anything Goes“.

Die aus dem Irak stammende More-Studentin Basma Al-Robai und der Rektor der Universität
Klagenfurt Oliver Vitouch beim Skype-Interview mit dem UniSTANDARD im Büro des Rektors.
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Nichts zu tun, außer
auf den Asylbescheid
zu warten, ist hart.

Zu studieren gibt mir
das Gefühl, etwas
erreicht zu haben.

Basma Al-Robai

„

“

OLIVER VITOUCH (45) ist seit 2012
Rektor der Universität Klagenfurt,
seit Juli 2016 ist er Präsident der
Universitätenkonferenz. Der ge-
bürtige Wiener studierte Psycho-
logie und Musik. Nach Lehr- und
Forschungsaufenthalten in Berlin
und St. Gallen wurde er 2003 an
die Uni Klagenfurt berufen.

ZU DEN PERSONEN
BASMA AL-ROBAI (29) ist gebürtige
Irakerin. Sie hat einen Bachelor-
abschluss in Physical Education
von der Universität Bagdad. Seit
2015 ist sie in Österreich und stu-
diert im More-Programm an der
Uni Klagenfurt. Danach will sie
ein ordentliches Studium mit so-
zialem Schwerpunkt absolvieren.

Über dasMore-Programmder Universitätenkonferenz können Flüchtlinge einzelne Kurse besuchen

MKadi
Hervorheben

MKadi
Hervorheben

MKadi
Hervorheben

MKadi
Hervorheben

MKadi
Hervorheben

MKadi
Hervorheben

MKadi
Hervorheben


